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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Von Einer Königlichen Hochloöblichen Regierung iſt mittelſt Verfugung vom 5. Septem

ber 1835. Nr. 14,453. I. angeordnet worden, daß die halbjahrigen StraßenfrohnVerzeichniſſe
von ſammtlichen Ortſchaften des hieſigen Kreiſes ſtets ſpäteſtens bis Ende Juni und Ende De
cember jeden Jahres an die Königlichen Rentämter hier und zu Schkeuditz in gleichmäßiger
Form eingereicht werden.

Indem ich daher die Ortsbehörden der ſämmtlichen Kreisortſchaften hierdurch veranlaſſe,
dieſe Frohnverzeichniſſe bei Vermeidung eigener Verantwortlichkeit jedesmal zu den beſtimmten
Terminen an die vorgedachten RecepturBehoörden pünktlich einzureichen fuge ich das dieſer
halb von jetzt ab anzuwendende Schema zur ſtrengſten Beachtung hier bei.

Merſeburg, den 15. Januar 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Dorf N. N.
Verzeichniß Termin Nr.

ber die S. t raßen froh en er.
Es ſind Sind Froöhnen

vorhanden frohnenfrei] wirklich
Namen

der

Hausbeſitzer.
Bemerkungen.

Haus Nr.

Handfroöhner

Zugochſen

Handfröhner

Pferde

Zugochſen Zugochſen

Pferde

(Jn dieſe Rubrkk ſind
beſonders bei alle den
Leere welche als
rohnefrei aufgefuhrt

werden, die Grunde der
Frohnefreiheiten genau
Janzugeben.)

Zu bemerken iſt noch, daß der Schluß dieſes Verzeichniſſes mit Ort, Datum, Siegel und
Unterſchrift der Ortsbehoörde zu verſehen iſt.



Die Homöbpathie,
deren Erſcheinung zwar neu, obgleich ſie demWeſen nach es nicht iſt, ſucht nur in Der Un-
endlichkeit wieder zu finden, was die Alloöopa-
thie längſt ſchon vor Augen erkannt hat. Alle
ihre Gaben, die nicht verdienen, Heilmittel ge
nannt zu werden, haben eine grenzenloſe Aus-
dehnung erreicht. Der Verſtand wagt kaum,
den unermeßlichen Raum bis zum Endpunkte
hin zu durchblicken, und nur ſchoöpferiſche Ein
bildungskraft vermag uns das Daſeyn des hier
noch beſtehenden materiellen Weſens, als klein-
ſtes Atom gedacht, zu beweiſen.

Das Verhalten deſſelben iſt nach Meinung
der Homoööopathen indifferent, allein ein in ihm
wohnendes geiſtiges Princip zeigt ſich in. der

unendlichen Verdunnung als machtiges Agens,
welches durch die einfachſte Vertheilung des
Heilſtoffes gleichſam die Anziehüng zur Ma-
terie, folglich auch die Selbſtſtändigkeit derſel-
ben vernichtend, ſich immer mehr enkfaltet,
und ſo entfeſſelt vom Organismus aufgenom-
men, die kraftigſten Wirkungen hervorbringen
ſoll. Wie wenig man einer ſolchen aller
Wahrſcheinlichkeit entbloßten Hppotheſe Glau-
ben ſchenken darf, liegt klar am Tage. Der ho-
möopathiſche Arzt will zwar darin den Schluüſ-
ſel zur Erklärung ſeiner am Krankenbette ge
machten Erfahrungen gefunden haben, und
halt ſich uberzeugt, alle Erſcheinungen auf je-
nen Lehrſatz zuruckfuühren zu können. Nichts-
deſtoweniger verdient er deshalb eine allgemeine
Anerkennung beſonders da die Anhanger die
ſer wiſſenſchaftlichen Diſciplin bei ihren Aus-
ſchweifungen ins Unendliche gar zu leicht die
größten Jrrthumer in Beobachtungen machen
konnen, und von einer empiriſch- objectiven
Realitaät entfernt bleiben muüſſen. Daß durch
Vertheilung des Heilſtoffes ein geiſtiges Weſen,
welches die Wirkungen und Eigenſchaften der
Materie in ſich faßt, in Freiheit geſetzt werde,
ſtreitet gegen Vernunft und Natuürgeſetz, ſelbſt
wenn die Theilbarkeit bis ins Unendliche mög
lich waäre, eine Annahme, die ſich freilich nie
durch Erfahrung beſtätigen laßt, da dieſe ſelbſt
endlich iſt, wie unſere Begriffe. Das kleinſt
gedachte Atom wird dieſelben Eigenſchaften be-
ſitzen, als ſein ſinnlich wahrnehmbares Ganze,
von dem es immer noch ein raumerfuüllendes
Theilganzes bildet. Ein Entfalten, Freiwer-
den und Ausſtrömen geiſtiger Potenzen durch
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Verkleineren der Maſſe laßt ſich daher niemals
denken, folglich auch keine Vereinigung mit
den in Gegenſatz ſtehenden höchſt indifferenten
Körpern, wie Weingeiſt und Milchzucker ſind
auch dann nicht, wenn ihr Daſeyn erwieſen
ware, weil ein geiſtiges Weſen ohne Schwere
iſt, und von der Naturhuülle getrennt, nicht
ruhend in fremder gedacht werden kann. Den-
noch ſoll es gleichſam verklart in dieſen Vehikeln
wohnen, und länger als 50 Jahre in Wirkſam
keit bleiben.Die Streukügelchen, Tropfchen und Pul
verchen, denen leichtglaäubige Gemuther die
machtigſten Kraftäußerungen andichten, wie
dies auch jetzt noch bei den, in Taſchen von
Haus zu Haus wandernden Arzneien der Bal
ſamtraäger geſchieht, deren geſetzwidriges Hand
werk nachzuahmen ſich der homöopathiſche Arzt
nicht ſcheut noch ſchamt, ſind an Gehalte
homoöopath. Mittel ſehr verſchieden: ſo z. B. iſt
in acuten Fällen ein kleiner Theil eines Octil-
liontheiltropſens der Sturmhuttinctur (Tinet.
Aconiti) anwendbar von Wohlverleihtinetur
(T. Arnicae) war bei Seitenſtechen ſchon ein
kleiner Theil eines Billiontheiltropfens hinrei
chend; von Arſenik hat man ſogar 40 Verdun-
nungen welche letztere aus einem Sandkorn
großen Theilchen Arſeniks dargeſtellt, eine unſer
ganzes Sonnenſyſtem uüberſchwemmende Fluſ
ſigkeitsmaſſe erfordern wurde, da ſchon die
15. Verdunnung 30 Erdkörper Raumsinhalt
umfaßt. Es läßt ſich dieſe unendliche Ver
theilung, wie unglaublich ihre Darſtellung auch
ſcheint, ſehr leicht im Kleinen bewirken. Man
ſtelle z. B. 15 Glaſer, jedes mit 99 Tropfen
Spiritus gefüllt, in eine Reihe; bringe in
das erſte einen Tropfen des concentrirten
Arzneiſtoffes und ſchüttele es um, aus dieſem
wieder einen Tropfen in das zweite Glas aus
dieſem einen Tropfen in das dritte und ſo fort.
So iſt ferner ein Billiontheiltropfen der Teu
felsdrecktinctur (T. asae foetidae) in chroni-
ſchen Fällen eine Doſis. Von der T. Bella-
donnae iſt ein Decilliontheiltropfen hinreichend
vom Kampfer gebraucht man bei Krampfen
einen Milliontheilgran; vom Kohlenpulver war
in chroniſchen Uebeln ein Milliontheilgran hin
reichend; ein Quadrilliontheiltropfen der Cha
millentinctur iſt bisweilen noch zu ſtark u. ſ. w.

Mehr dieſer Heroen der Homöopathie an
zuführen iſt mir unmöglich denn der Gedanke
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an ſie iſt ſchauerlicher, als der Anblick eines
Friedhofes in grauſiger Nacht.

77 T.

Edle Denkart.Ein Reiſender, erzählt ein franzoſiſches
Blatt, der aus Nordamerika anlangte, befand
ſich 41823 noch zu Naſhville, in deſſen Nähe
mehrere Perſonen durch das Umwerfen einer
Kutſche bedeutend verletzt waren. Ein offner
Wagen fahrt voruber; ſchnell ſpringt ein nett
gekleideter Herr, die Zügel in den Handen ei-
ner Dame laſſend, heraus und nahert ſich den
Verwundeten. Ein Frauenzimmer hatte eine
gefährliche Kopfwunde erhalten und lag be
ſinnungslos da. Der Fremde verbindet ihr
den Kopf mit ſeinem Sacktuche, zieht eine
Lanzette aus ſeiner Brieftaſche und verſucht,
ſie durch Aderlaſſen wieder ins Leben zu rufen.
Nachdem dies gelungen, ſie die Augen geoff
net, läßt er ſie in ſeinen Wagen bringen und
fährt langſam bis zum nachſten, eine Viertel
meile entfernten Gaſthauſe. Dort angekom-
men wird die Verwundete zu Bett gebracht
und der dortige Wundarzt herbeigerufen. Der
Fremde empfiehlt die Kranke der Furſorge deſ
ſelben und uübergiebt ihm eine beträchtliche
Summe Geldes, mit der Bitte, nichts zu ſpa
ren um die Leidende bald wieder herzuſtellen.
Er ſteigt alsdann wieder in ſeinen Wagen und
entfernt ſich. Einer der Reiſenden bemüht ſich,
nahere Kunde uber den edeln Mann einzuzie-
hen, und erfahrt, daß es Joſeph Buonaparte
ſey, der zwei Meilen von Naſhville ein Luſt
ſchloß beſitze, und der Gegend mehr Gutes er
weiſe, als alle andern Gutsbeſitzer mehrere
Meilen im Umkreis daß er eine Stadt, Joſephſtadt genannt habe erbauen laſſen, die
nun ſchon mehr als 3000 Einwohner, meiſtens
Franzoſen zahle, die hinreichende Beſchaftigung
in Wollen- und Baumwollen Fabriken fan
den. Hierdurch ſowohl, als durch ſeine Her
zensgute, wird der ehemalige Konig von Spa
nien von allen Bewohnern des Orts und der
Umgegend geliebt und geſchätzt.

Das 8. Stücke der Leipziger Zeitung ent

halt unter Berlin, den 6. Januar e., einen
Artikel, welcher verbreitet zu werden verdient
und deshalb unſern Leſern hier mitgetheilt
wird.

Erwähnung.

Als Beikrag zur neueren Geſchichte Preu
ßens verdient folgende Handlung, welche ſich
in einem weſtpreußiſchen S Städtchen zugetragen,

Ein wuürdiger Geiſtlicher, ein
76jähriger Greis, ward zu ſeinem Dienſtjubi
läum von Sr. Maj. dem König mit einem Eh
renzeichen beſchenkt. Jn ſeiner Nahe wohnte
ein Major, welcher das Ungluck hatte, ohne
Penſion verabſchiedet zu werden, und eine zahl
reiche Familie beſaß ohne das geringſte Ver-
mögen. Der Geiſtliche ſchickte das Ehrenzei-
chen an ſeinen Herrn mit der allerünterthanig-
ſten Bemerkung zuruck, daß er, ſchon dem
Grabe nahe, dieſen Schmuck, obgleich die
Dankbarkeit fur die Gnade ſeines geliebten Kö
nigs ihm ins Grab folgen wuürde, nicht mehr
bedurfe. Bei dieſer Gelegenheit möge jedoch
Allerhöchſtderſelbe die letzte Bitte vor ſeinem
Hinſcheiden huldreichſt gewahren, namlich dem
verabſchiedeten Major G. eine Penſſon zu be
willigen, da dem Manne durchaus Unrecht ge
ſchehen ſey, welches er kuhn zu behaupten ſich
erdreiſte. Seine Bitte verfehlte nicht ihren
Zweck; ein hoher Officier wurde beauftragt,
den Gegenſtand genau zu unterſüchen und dar-
uüber ſogleich an Se. Majeſtät unmittelbar zu
berichten. Der Major erhielt bald darauf nichtallein die ſeiner Charge angemeſſene hohe Pen-

ſion, ſondern auch den Ruckſtand vom Tage
ſeiner Verabſchiedung an. Wohl dem Staate,
wo die freimuüthige Sprache vor dem Throne
ſolchen Anklang findet.

Das goldne Ey.Eine Parabel, aus dem En zuſchen uüberfetzt.

Was machſt du einen ſo abſcheulichen Larm
mit deinem ohrzerreißenden Gik Gak und bla
heſt dein Gefieder ſo gewaltig auf, gleich als
wollteſt du dich uübermuthig erheben! So
ſprach ein Biber zu der auf ihrem Neſte
ſitzenden Gans. Dieſe drehte das Köpfchen
und horchte, nach Art ihres Geſchlechts, wenn
es von weikem donnert. Endlich ſie, ihr
Gefieder aufblahend, alfo an; Wußteſt du,was ich unter mir habe, du wie ärdeſt mit weit

mehr Reſpect zu mir reden. Biber. Nun,was kannſt du denn anders unter dir in dei-
nem Neſte haben, als hoöchſtens ein zerbrech
liches Ey, welches einen gleichen Gaänſekopf,
wie du, in ſich enthalt. Gans. Fehl ge-
ſchoſſen! Jch ſitze auf einem goldnen Ep, das
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ich zufällig beim Durchſuchen und Auflockern
meines Neſtes, ohne Anſtrengung und Muühe
fand, und das mir ohnſtreitig von einer mei
ner Bafen, als Belohnung fur meine ſchmei
chelhaften Toöne, iſt beſcheert worden. Biber.
Und deshalb blaheſt du dich ſo auf? Gans.
Keine Frage! Mancher, du und deines Glei
chen müſſen ſich Jahre lang abmuühen, ehe ih
nen ihre Arbeit ein goldnes Ey abwirft. Bi
ber. Jch achte ein Goldkoörnlein, durch Kennt
niß und Arbeit erworben, viel hoöher, als ein
vom blinden Gluck zugeworfenes goldnes Ey.
Bleibe du Gluckspilz immer auf deinem Ey
ſitzen, blaähe dich, wie du willſt, dein Gik Gak
verrath dich doch!

Der Arzt Jules behauptet, aus dem
menſchlichen Waſſer allein Krankheiten ſie
feyen natuürlich, oder durch einen Unglucksfall
herbeigefuhrt, erkennen zu kounnen. Er hatte
zu dieſem Zwecke ſeinen Dienern befohlen, Alle,
die etwa in dieſer Abſicht zu ihm kamen, zuvor
auf eine unverdachtige Weiſe auszufragen und
ihm das Erforſchte ſogleich zu hinterbringen.
Bald kam eine arme Frau mit dem Waſſer ih
res Mannes, und Jules hatte es kaum geſe-
hen, als er ſagte: „Euer Mann iſt durch einen
Fehltritt die Treppe e en „„Und
das konnt Jhr aus dem Waſſer ſehen fragte
die Frau erſtaunt. „„Noch mehr,“ ſetzte er
hinzu, „ich fehe ſogar, wenn mich nicht Alles
tauſcht, daß er funfzehn Stufen tief gefallen
iſt.“ Die Frau meinte ſie hatte zwanzig ge
zahlt. Unwillig fuhr ſie Jules an: „Habt Jhr
denn alles Waſſer gebracht?“ „„Das Gefaß
faßte nicht alles.“ „„Nun, ſo habt Jhr mit
dem übrigen funf Stufen ausgegoſſen!“ war
die Antwort.

Jn N. kam ein Ehepaar zuſammen, von
welchem Mann und Frau mit einer Menagerie
auf eigene Rechnung umherreiſete. Der Mann
ließ nun auf den Anſchlagezettel ſetzen „„Durch
das zufallige Zuſammentreffen mit meiner Frau
hat ſich meine Menagerie bedeutend vermehrt.“

Es muß ſehr kalt ſeyn, ehe ein Vogel in den
Kaſig zuruckfliegt.

Eine Eule, die am Tage ausfliegt, wird
übervoll berupft.

Das gekroffene Herz.
Den kleinen Amor plagte einſt die Langeweile;

Da macht er ſchnell ſich auf, nahm Bogen, Köcher, Pfeile,
Und kam Jhr wißt es ja, wie ſchnell die Götter fliegen
Jm Nu von dem Olymp zur Erd' herab geſtiegen.
Ein Platzchen hatt' er bald zum ſichern Schuß erkoren
Er ſchwur: dem, der ſich naht, das zu durchbohren.
Ein grüner Raſenſitz, nicht fern der Silberquelle,
Jm gruünbelgubten Hain war ſeine Lieblingsſtelle.
Hier ließ ſich unſer Gott das Warten nicht verdrießen
Er ſprach ich weiß gewiß, es giebt etwas zu ſchießen
Auch hat es ja damit nicht allzugroße Eile,
Jndeß die Zeit vergeht, ſcharf ich die goldnen Pfeile.

Die Sonne hatte langſt den letzten Gruß geſpendet,
Und Heſperus der Au' ſein Antlitz zugewendet.
Von Sternen einſam fern, aus lichter Wolkenfulle
Begrußte Luna ernſt die feierliche Stille.
Es tönte ſanft das Lied der holden Philomele,
Und drang mit Wonneſchmerz in eines Jünglings Seele.
Ein Jungling, ſanft und gut, wie ihn die Goötter ſchufen,
Ward durch den ſüßen Klang zum nahen Hain gerufen.
Vom leichten Thau benetzt warf er ſich hin in's Gras,
Und zwar nicht weit davon wo unſer Amor ſaß.
Er ſchau'te ſtill empor zu Lunas ſanften Blicken,
Es ſchlug ſein weiches Herz im ſeligſten Entzucken.
Da dachte Amor ſchnell: dies iſt der rechte Mann,
Und legt den goldnen Pfeil auf ſeinem Bogen an,
Er zielte ſcharf auf's Herz, der Pfeil entflog der Sehne
Und aus des Junglings Aug' fiel eine heiße Thrane.
Es war der ſcharfe Pfeil ihm tief in's Herz gedrungen.
Da freute Amor ſich, daß ihm der Schuß gelungen
Drauf flog er ſchnell davon durchs Laub der grünen Buchen,
Um fur den nachſten Schuß ein ander Ziel zu ſuchen.
Doch kehren wir zuruck, wo der Patient geblieben.
Was gilt's: wen Amok trifft, der muß ſich wohl verlieben.
So war'“s auch hier. Er zog den Pfeil zwar aus der Wunde,
Allein er ward verliebt ſeit jener Abendſtunde.
Verliebt ward er, in wen Moögt Jhr ihn felber fragen
Der Schelm! ich glaube faſt, er wird's Euch auch nicht ſagen.

9 929

Zweiſylbige Charade.
Die Erſte iſt ein Hund,

Die Zweite iſt ein Junge;
Doch wahre deinen Mund
Und hüte deine Zunge,
Daß eins das Gan ze ſpricht,
Bevor in deinen Haänden
Genug Beweiſe nicht,
Dich ans Gericht zu wenden.
Auch loſe etwa hier
Nicht mit zu keckem Sprunge,
Denn's Ganze merk' es dir
Iſt nicht der Hundejunge.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Sandkoörner.

Dank. Jn der Nacht vom 16. bis 17.
Januar wurden auch die Bewohner unſeres
friedlichen Dorfchens durch den Schreckensruf:

S
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Feuer! Feuer! aus tiefem Schlafe geweckt.
Fuür die Huülfe, welche uns bei dieſem Brand-
unglucke von nahen und fernen Ortſchaften ſo
willig geleiſtet worden iſt, fage ich und meine
Gemeinde den herzlichſten Dank mit dem in
nigen Wunſche, daß der Himmel alle Ort-
ſchaften vor dergleichen Unglucksfallen gnadig
behuüten möge aber auch mit der Verſiche
rung, bei ahnlichen Umſtanden ebenfalls tha
tige Hulfe zu leiſten.

Göhlitzſch, den 18. Januar 1836.
Buüttner, Ortkvsrichter.

Bekanntmachungen.
(35) Die Verlooſung der in hieſi-

ger Armenſchule gefertigten Gegen
ſtande betr. Fur das kunftige Fortkommen
armer Madchen iſt es unumganglich nothwen-
dig, daß ſie einen Strumpf ſtricken und ein
Hemde nahen lernen, gleichwohl iſt ein großer
Theil der Kinder der Armenſchule außer Skande,
ſich das zum Naähen und Stricken erforderliche
Material anzuſchaffen und es muß ihnen, wenn
ſie die unumgänglich nothwendigen weiblichen
Arbeiten erlernen ſollen, Wolle, Garn und
Leinwand hierzu gereicht werden.

Die hieraus gefertigten Sachen werden aus
gelooſet, und die hierdurch erkangte Einnahme
wird zum Ankauf neuen Materials, der Ueber
ſchuß aber dazu gebraucht daß dieſen Kindern
das eine oder andere Stuck ihrer gefertigten
Sachen als Anerkennung und Aufmunterung
ihres Fleißes uüberlaſſen wird.

Bei der jetzt ſtattgefundenen Auslooſung
derartiger Sachen ſind auf die Nummern: 3.
12. 13. 15. 23. 26. 27. 34. 38. 42. 51. 55. 61.
69. 76. 86., 87. 88. 89. 94. 95. 97. 105. 112.
113. 114. 115. 116. 119. 120. 122. 125. 132.
134. 139. 143. 145. 146. 148. 153. 154. und
164. Gewinne gefallen, welche gegen Abgabe
der Looſe bei uns in Empfang genommen wer-
den konnen.

Die Nutzlichkeit dieſer Anſtalt iſt zu ſehr
in die Augen fallend, als daß es einer Hin
weiſung darauf bedurfte, jedoch kann das Fort
beſtehen derſelben nur durch den Abſatz der ge
fertigten Sachen, namentlich durch rege Theil
W an den Auslooſungen derſelben erlangt
werden.

Wir erſuchen daher die Bewohner unſerer
Stadt, zu dem Fortkommen dieſer ſchon ſeit
1828 beſtehenden Anſtalt, deren wohlthatige
Folgen Herrſchaften und Dienſtboten genießen,
durch Annahme von Looſen nach Kraften mit
zuwirken.

Die nächſte Auslooſung derartiger Sachen
wird im Monat Februar ſtattfinden, und ſind
die Looſe dazu zu Funf Silbergroſchen bei dem
Schneidermſtr. Moes und dem Schneider Obſt-
felder, denen ſie zum Debit uübergeben ſind, ſo
wie bei der Stadtkaſſe zu bekommen.

Merfeburg, den 13. Januar 1836.

Der Magiſtrat.
(441) Aufkundigung von Merſe

burgiſchen Stadt-Obligationen. Von
den unter dem 1. Auguſt 1826 ausgeſtellten
Schuldſcheinen hieſiger Stadt werden die heute
ausgelooſeten Scheine sub Nr. 19. 125. 158.
171. jeder zu 25 Thlr. hierdurch gekundigt und
zu Michaelis 1836 bezahlt.

Die Jnhaber derſelben werden hierdurch
aufgefordert, ſolche mit den dann fällig gewor
denen Zinſen zum 1. October d. J. gegen
Rückgabe der Schuldſcheine mit Talons und
Coupons, bei hieſiger Stadtkaſſe in Empfang
zu nehmen, indem weitere Zinſen davon nicht
bezahlt und die nicht abgeholten Capitale auf
Gefahr und Koſten der Eigenthumer deponirt
werden.

Merfeburg, den 15. Januar 1836.
Der Magiſtrat.

(40) Aufkundigung von Merſe-
burgiſchen Stadtſchuld ſcheinen. Von
den unter dem 1. October 1828 ausgefertigten
Schuldſcheinen hieſiger Stadt werden die Num
mern von 482. bis mit 530., ingleichen die
ſämmtlichen unter dem 1. April 1822 ausgefer
tigten Stadtſchuldſcheine hieſigen Orts, inſo
weit letztere nicht ſchon ausgelooſet und getilgt
ſind, hierdurch gekundigt, und wird deren Reali-
ſirung zu Michaelis d. J. bei hieſiger Stadt
kaſſe erfolgen.

Die Jnhaber dieſer Schuldſcheine werden
daher hierdurch aufgefordert, die auf denſelben
ſtehenden Capitalien mit den dann fällig gewor
denen Zinſen zu Michaelis 1836 gegen Ruck
gabe der Schuldſcheine mit Talons und Cou-
pons bei hieſiger Stadtkaſſe in Empfang zu
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nehmen, indem weitere Zinſen davon nicht be
zahlt und die nicht abgeholten Capitale auf
Gefahr und Koſten der Eigenthumer deponirt

werden. eSollten Jnhaber dieſer Obligationen na
znentlich wenn ſie eine größere Anzahl derſelben
beſitzen geſonnen ſeyn, die darauf ſtehenden
Capitalien der hieſigen Stadt ferner gegen ei
nen ermäßigten, jedoch über 34 Procent nicht
betragenden Zinsfuß zu laſſen ſo haben ſie
ihre deshalbigen Anträge unter genauer An-
gabe der Nummern und der Jahrzahl ihrer
Schuldſcheine ſpäteſtens bis zum 15. Marz
d. J. bei uns mündlich oder ſchriftlich zu ma-
chen, und werden ſodann weiter beſchieden wer
ven. Später eingehende derartige Anerbie-
tungen können nicht berückſichtigt werden.
HMerſeburg, den 15. Januar 1836.

Der Magiſtrat.
(44) Wagen- Verkauf. Eine Droſchke,

ein und zweiſpännig zu fahren auf vier gu
ten Federn und Verdeck zum Niederſchlagen,
hat zum Verkauf der Poſtwagenmeiſter Schu-
ler in Merſeburg.

(33) Verkauf. Beim Schmiedemeiſter
Schulze auf hieſigem Neumarkt ſteht ein
brauchbarer zweiſpaänniger Ruſtwagen, desgl.
eine zweiſpäännige Walze und ein Paar hol-
zerne Eggen billig zu verkaufen.

Merſeburg den 18. Januar 1836.

(418) Verkauf. Es ſteht ein noch faſt
neuer Weberſtuhl, ein Zwillich und mehrere
andere Geſchirre beim Domkuſter Otto zu
verkaufen.

Merſeburg, den 11. Januar 1836.

(43) Erprobtes Krauteröl
zur

Verſchoönerung, Erhaltung und zum
Wachsthum der Haare,

erfunden von

Karl Meyerin Freiberg, im Königreich Sachſen.
Obgleich die Wirkſamkeit dieſes aus den

kräftigſten Kräutern bereiteten, Oels bereits
in dieſen Blattern durch ſehr achtbare Perſonen
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außer Zweifel geſetzt worden iſt, ſo kann ich
nicht umhin, ein geehrtes Publikum auf neuer-
dings eingegangene, untenſtehende Atteſte auf
merkſam zu machen.

Wegen des angenehmen Geruchs iſt ſolches
auch als Parfum anzuwenden.

Bei jedem Flaſchchen befindet ſich eine Ge
brauchsanweiſung, und um allen Verwechſc
lungen mit den andern verſchiedenen angeprie-
ſenen Kraäuterölen vorzubeugen, bitte ich ge
nau darauf zu achten daß die Flaäſchchen von
meinem Oel mit engl. Etiquetts in Congreve-
Druck verſehen, mit den Buchſtaben C. M.
verſiegelt, und auf jedem Glas die Schrift:
„Kraäuteröl von Carl Meyer in Frei-
berg befindlich iſt. Jn Merſeburg iſt dieſes
Haaroöl bei Hrn. J. G. H. Arkus sen. zu ha
ben und koſtet das Flaſchchen 1 Thlr. 40 Sgr.

An t t e ſt.Es iſt nicht zu leugnen, daß das Meyerſche
Krauteröl von allen bis jetzt dieſer Art empfoh
lenen Mitteln zum Wachsthum und zur Er
haltung der Haare, das dieſem Zwecke am
mehreſten entſprechende Mittel iſt auch iſt es
durchaus frei von allen mineraliſchen und ſchad
lichen Jngredienzen und beſteht nur aus ve
getabiliſchen Stoffen, die laut Erfahrung dem
Haarwuchs forderlich ſind.

Solches beſcheiniget auf Verlangen nach
vorgangiger Unterſuchung

Koöonigsberg, am 19. October 1835.
Der Stadtphyſikus D. Creutzwieſer.

mir jungſt zugekommener Brief lautet wie
folgt:

„„Ew. Wohlgeb. benachrichtige ich hierdurch,
daß nach Anwendung und Verbrauch des er
ſten Flaſchchens Jhres erfundenen Kräuter
öls zur Beförderung des Haarwuchſes der
kahle Fleck auf meinem Kopfe was ich gar
nicht gedacht hätte, wirklich mit Haaren,
wenn auch zur Zeit noch etwas dunner wie
die andern, wieder bewachſen iſt. Jch weiß
nun ſelbſt nicht, ob es nöthig iſt, noch ein
zweites Flaſchchen zu gebrauchen. Ueber
bringer dieſes wird Jhnen 1 Thlr. 8. Gr.
uberbringen, glauben Sie nun daß es zur
ſchnellen Beforderung des Haarwuchſes noö
thig iſt, ſo haben Sie die Gute, ihm Ein
dergl. mitzugeben, ihm aber zugleich zu ſa
gen, daß er es wohl in Acht nehmen moöge.
Daß ich über das Gelingen dieſes Verſuches
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Jhres Krauteröts ſehr große Freude habe,
und es Jeden, der in ahnlichen Umſtanden
iſt, auf's Beſte empfehlen werde, davon koön-
nen Sie verſichert ſeyn.“

Doörnthal bei Freiberg, am 23. Debr. 1835.
Joh. Gottlieb Ehrentraut,

Cantor.
„Aerztliches Zeugnäiß.

Maria Muttenhammer, Bauerstochtker von
Witzmannsberg bei Neukirchen am Wald, 43
Jahre alt, litt ſchon ſeit langerer Zeit an ei
nem oft bis zur Sinnloſigkeit peinigenden und
ſo hartnackigen Kopfſchmerz, daß die Heilver-
ſuche mehrerer Aerzte vergeblich waren. Jn
dieſer marternden Lage holte ein Verwandkter der
Patientin bei Herrn Kaufmann Karl Herrmann
in Paſſau ein Flaſchchen des von Herrn Meyer
in Freiberg verfertigten Kraäuteroöls, man be-
ſchmierte die leidende Stelle, und der Schmerz
verſchwand ſogleich ohne ſich nachher je wieder
zu außern. Spaterhin behandelte ich dieſe
Kranke an einem ganz andern Uebel, wo mich
dieſe Familie beim Krankenexamen auf die ſo
eben angezogene heilſame Wirkung dieſes Kraäu-
terols aufmerkſam machte.

Paſſau, am 14. November 1835.
8. D. Nußhart, t. g.

Kreismedicinalrath.
Die Aechtheit vorſtehender Unterſchrift des

Herrn Kreismedicinalraths D. Nußhart be
ſtatiget hiermit

den 16. Nov. 4835.
(L. 8.) Das Koöönigl. Bair. Kreis und

Stadtgericht Paſſau.
Der vorh.

Schaller, Rath. Giefl.

Meh-(48) Logis-Vermiethung.
rere Stuben mit Meubles ſind theils ſofort und
theils von Oſtern ab, ſo wie 1 Stube, 1 Kam-
mer, 1 Kuüche, 1 Garten zu vermiethen.

Das Nahere durch
das Commiſſions- u. Verſorgungs-

Compkoir
vonJohann Gottfried Bruder.

Merſeburg, den 18. Januar 1836.

(33) Logis-Vermiethung. Jn der
Klauſe vor Merſeburg ſind zu Oſtern d. J.
drei Familien Logis zu vermiethen, wobei zu
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zweien auch Garten mit abgekaſſen werdert
kann, wenn es gewunſcht wird. Das Nähere
iſt zu erfragen Nr. 183. am Markte.

Merſeburg, den 16. Januar 1836.

(36) Vermiethung. Ein Gewoölbe
am Markte nebſt Stube, desgl. ein Laden
nebſt Wohnung, iſt in meinem Hauſe zu ver
miethen.

Merſeburg den 17. Januar 1836.
Backermſtr. Hoffmann.

(39) Vermiethung. Ein Pianoforte,
in Tafelform, in ſehr gutem Stande, ſteht
billig zu vermiethen Malzergaſſe Nr. 107.

Merſeburg, den 18. Januar 1836.

(47) Handlungs- Anzeige. Eine
Parthie Citronen ſoll im Einzelnen ſehr billig
und bei größerer Abnahme 100 Stuck mit
2 Thlr. verkauft werden.

Merſeburg, den 18. Januar 1836.
W. Wellendorff am Markk.

(42) Anzeige. Daß ich mich mikLacki
ren der Blechwaaren, Moöbels und Firma
ſchreiben beſchaftige, beehre ich mich ergebenſt
anzuzeigen, und bitte deshalb mich mit Auf
tragen guutigſt zu beehren.

Merſeburg, den 18. Januar 1836.
D. C. Kuchenmeiſter,

Sand Rr. 528.

(46) Bekanntmachung. Alle dieje
nigen, welche an meinen ſel. verſtorbenen Ehe
mann, den Ständiſchen Rendant Sievers,
etwa noch Forderungen zu machen haben ſoll
ten, erſuche ich hiermit, ſich ſpateſtens inner
halb 4 Wochen bei mir dieſerhalb zu melden
diejenigen aber, welche an denſelben noch Zah
lungen zu leiſten haben, fordere ich auf, ihren
Verpflichtungen in gleicher Friſt nachzukommen.

Merſeburg, den 16. Januar 1836.
Friederike verw. Sievers.

(37) Verloren. Am 15. d. M. iſt vom
Wernerſchen Hauſe bis zum Hoffmannſchen in
der Unteraltenburg ein weißleinenes Taſchen
tuch mit breitem Steppſaum und M. v. K.
weiß geſtickt verloren gegangen. Der Finder
wird gebeten, daſſelbe gegen ein angemeſſenes
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Douceur in der Expedition dieſer Blätter ab
zugeben.

Merſeburg, den 18. Januar 1836.

(45) Anzeige. Aecchtes baieri-
ſches Lagerbier von Kurz aus Nuürn-
berg wird jederzeit vom Faß geſchenkt

bei Franz Feinein Merſeburg.

(49) Bekanntmachung fur Mer-
ſeburg. Jm Mittelpunkt umhergehend grüßt
ein wohlmeinender Schneidermſtr. ſeinen Wohl
genoſſen ein tuchtiges Lebt recht wohl.

Berlin, den 15. Januar 1836.
Wilh. Wohlfarth,

ehemalig engliſcher Kleiderverfertiger
in Merſeburg.

(50) Concert Anzeige. Sonntag
Nachmittags den 24. d. M., wird im Saale
des Bürgergartens ein Concert gegeben wozu
ich hierdurch ganz gehorſamſt einlade.

Merſeburg den 18. Januar 1836.
Braun.

(51) Einladung. Kuünftigen Sonn
tag, als den 24. d. M., Abends um 7 Uhr,
findet im großen Saale des Buürgergartens
Tanzmuſik ſtatt.

Merſeburg, den 18. Januar 1836.
Sobebe.

(34) Bekanntmachung. Am dritten
Januar hat Jemand in der hieſigen Seniorat-
wohnung ſeine Ueberſchuhe zuruckgelaſſen.

Merſeburg, den 16. Januar 1836.

(32) Dank. Fur die vielen und man
nichfachen Beweiſe der innigſten Theilnahme
an der mir durch Gottes große Gute gewor-
denen Feier meines funfzigjaährigen Amtsjubi
läi, ſage ich Allen meinen herzlichſten,
waärmſten Dank.

Merſeburg, den 16. Januar 1836.
Heypdenreich,

Senior und Paſtor.

Sonntag, den 24 Januar, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Hagſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkürche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Röößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Seifenſiederraſtr. Nu-

landt ein Sohn dem Klempuermſtr. Thomas eine Toch
ter. Getrauet: der Chirurg Richter mit Fr. C.
geſchiedene Fiſcher aus Kalbe. Geſtorben: die ein-
äz tet des Buürgers und Hausbeſitzers Rothe, 3

onate alt.
Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Geißler

im Venenien ein Sohn. Getrauet: der Hausbe-
ſitzer König mit M. S. Schmidt aus Jehſtedt der Ein
wohner Störzer mit C. H. M. Wolf aus Halle.

Altenburg. Geboren: dem Handarb. Köhler
eine Tochter. Geſtorben: der jüngſte Sohn des
herrſchaftl. Kutſchers Albrecht, 44 Tage alt die Ehe
frau des Bürgers und Schuhmachermeiſters Langguth,
56 Jahre alt.

Kirchennachr. vom Monat Nov.: (Lauchſtadt.)
Geboren: dem Fleiſchermeiſter Stengel eine Toch

ter dem Schuhmachermeiſter Taube ein Sohn dem
Waguermeiſter Kölbel eine Tochter; dem Buürger und
Einwohner Trutzſchler eine Tochter dem Bürger und
Braumeiſter Lauterbach ein Sohu.

Vom Monat December.
Geboren: dem Buürger und Schonfarber Störmer

eine Tochter dem Tiſchlermeiſter Kuchler ein Sohn.
Getrauet: der Hutmann Moſer aus Weſenitz mit
M. R. Kluck aus Bundorf. Geſtorben: die Toch
ter des Maurers Vogel, im 2ten Jahre.

Mit der Poſt als zuruckgekommene
BDrrefe.

4) Schuchardt in Fera; Springer in Halle;
3) Schmidt in Duben 4) Charlotte Heſchel in Mag
deburg 5) Grohmann in Muskau; 6) Kraft in Burg;
7) Rohrig in Bottendorf; 8) Vollings in Erfurt;
9) Behr in Leipzig; 10) Wolter in Halle.

Merſeburg den 15. Januar 1836.

men v Poſt-Amt.anſch im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 4 126 bis 4 4145Roggen 127) 6 bis 1Gerſte 122 bis 25
Hafer 16 31 bis I 48 9

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 3.
	[Seite 17]
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24






